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Zum Streite zwiſchen den 
polniſchen Liberalen und 
Ultramontanen. 


T. Es iſt richtig was die deutſchen Poſener 
Blatter in Betreff des Zwieſpaltes zwiſchen den 
lieberalen und ultramontanen Organen der pol⸗ 
niſchen Preſſe berichten; der eigentliche Differenz⸗ 
punkt iſt aber nicht feſtgeſtellt worden und es 
erſcheint nicht zweckmäßig, aus den betreffenden 
Leit⸗ und Streitartikeln nur einzelne Sätze aus 
dem Zuſammenhange zu reißen und wiederzuge⸗ 
ben, jo daß zuweilen der der ortlichen Verhält⸗ 
niſſe Undkundige glauben kann, die liberale pol⸗ 
niſche Partei ſei der Regierungspolitik und dem 
Deutſchthum günſtiger gefinnt, als die ultramon⸗ 
tane. Um daher eine richtige Beurtheilung der 
Sachlage zu ermöglichen, laſſen wir den „Wiarus“ 
(d. h. deutſch: „alter erfahrener Krieger“) eine 
dreimal wöchentlich in Poſen erſcheinende Zeit⸗ 
ſchrift „für den polniſchen Mittelſtand“ wörtlich 
ſprechen. Er ſagt in einem „die Germaniſirung 
der Kirche“ überſchriebenen Artikel ſeiner Nr. 77 
binfichtlich der Seiten des Landraths von Maſ⸗ 
ſenbach an die Beamten des erzbiſchöflichen Kon⸗ 
ſiſtoriums zu Poſen, nämlich den Syndikus und 
Kreisgerichtsrath von Wyezynski und die Geiſt⸗ 
lichen Jaskulski, Tloczynski und Cichowski gerich⸗ 
tet geweſenen Aufforderung, ſich in dem auf den 4. Juli 
anberaumten Termine zu erklären, ob ſie unter 
der Verwaltung des böniglichen Kommiſſarius 
weiter zu fungiren bereit ſeien, und hinſichtlich 
der von dieſen Beamten durch ihr Nichterſcheinen 
an den Tag gelegten Unbotmäßigkeit: 

„Dieſe Weigerung wird wahrſcheinlich zur 
Folge haben, daß nach Eröffnung einer Unter⸗ 
ſuchung die polniſchen Beamten aus den Aem⸗ 
tern entfernt und fünf deutſche nicht geiſtliche 

eamte an deren Stelle geſetzt werden, das uns 
feindliche Lager alſo um fünf Familien dieſer Na⸗ 
tionalität verſtärkt werden wird. 
Witr ſind der Anſicht, daß wenn ſchon Pos 
len, welche dem Civil- (d. h. dem nicht geiftlichen) 


Stande angehören, ohne Belaſtung ihres Gewiſ⸗ 
ſens ihre Aemter weiter ausüben können, es auch 
den Geiſtlichen Niemand übel deuten wird, wenn 
fie redlichen polniſchen Sinnes die eilige Germa⸗ 
niſirung der polniſchen Kirche aufhalten. Die 
Kirchenpolitik untergräbt in dieſer Angelegenheit 
die Sache der Kirche und die polniſche Sache. 
Lernen wir doch Eines von dem Anderen un⸗ 
terſcheiden“. [ 

Ein zweiter Artikel deſſelben Blattes trägt 
die Ueberſchrift „Zeiget Muth!“ Ein Wörtchen 
an einige Deutſche Zeitungen.“ Dieſer lautet: 
„Auch deutſche Zeitungen verſtehen und deuten 
das letzte Auftreten des „Wiarus“ anf ihre Weiſe. 
Dieſelben ſind um ſo viel vernünftiger, als un⸗ 
ſere kirchlichen Blätter, daß fie in unſeren Grund⸗ 
ſätzen durchaus nicht den Abfall, die Ketzerei u. 
jo weiter erblicken, welche unſere theueren „Brü⸗ 
der“ uns vorwerfen, weil wir Anſichten, welche 
ſie im Grunde ſelbſt theilen, offen ausgeſpro⸗ 
chen haben. 

Die deutſchen Zeitungen wundern ſich viel⸗ 
mehr über unſere Kühnheit, denn ſie wiſſen, daß 
unſerere Gegner, wenngleich ſie den Herrgott 
auf den Lippen haben, im Herzen gegen Leute 
von anderer Anſicht einen Haß hegen, welcher, 
wenn er nur könnte, durch Hunger zu Tode quä⸗ 
len und Scheiterhaufen anzünden möchte, 

Der beſte Beweis dafür, daß wir im Namen 
der Wahrheit und der heiligen nationalen Pflich⸗ 
ten zum Lichte aufrufen, iſt der, daß wir uns 
nicht geſcheut haben, uns Widerſachern preis zu 
eben, welche ſo verbiſſen ſind, wie unſere polni⸗ 
1 25 Kirchenpolitiker. Wir wußten auch gut, 
daß dieſe ſo wichtige und tief eingreifende Frage 
ſich nicht durch einige Artikel entſcheiden läßt u. 
daß die ſo gründlich verwirrten Stimmen unſerer 
öffentlichen Meinung, welche ſyſtematiſch betrogen 
werden und einander gegenüber lügen, nicht auf 
ein Mal im Stande ſein werden, ſich zum Ver⸗ 
ſtändniß deſſen, um was es ſich handelt, aufzu⸗ 
ſchwingen. Aber das Samenkorn der Ueberle⸗ 
gung iſt ausgeſtreut, die Gemüther forſchen; es 
wird noch manche Stürme und Zwiſtigkeiten ge⸗ 


Getrennt und verfioßen. 


Roman 
von 
Eduard Wagner. 
(Fortſetzung.) 
Ein Schlag von unſichtbarer Hand. 
Die letzten Tage hatten manche Verände⸗ 
rung zu Saltair mit ſich gebracht. Die Gäſte 
der Lady Barbara waren abgereiſ't die angenehm⸗ 
ſten Erinnerungen mit ſich nehmend. Die Ladies 
owe waren in ihre Heimath zurückgekehrt und 
Mr. Tillinghaſt hatte Willard Ames nach Lon⸗ 
don begleitet. 
Die Verlobung des Letzteren mit Miß Go⸗ 
wer war veröffentlicht, und die Hochzeit ſollte im 
September ſtattfinden. f 
Die glückliche Ada hatte eine Schneiderin 
aus London kommen laſſen und war eifrig be⸗ 
ſchäftigt mit der Herſtellung ihrer Ausſteuer, 
bei welcher Arbeit ihr Lady Barbara behülflich 


war. 

Eine faſt unheimliche Stille herrſchte im 
ganzen Hauſe. 

Lady Barbara verbrachte den größten Theil 
der Zeit in ihren Zimmern und erſchien nur zu 
den Mahlzeiten, oder wenn Geſchäfte ſie dazu 
nöthigten. Miß Gower war ebenfalls unſichtbar, 
und 5 hatten Lord Champney und Felix Warner 
entſetzlich lange Weile, und der Letztere würde 
gern nach Suſſex zurückgekehrt fein, hätte er nicht 
gefürchtet, daß während ſeiner Abweſenheit durch 
die Verſöhnung Lord Champney's mit feiner 
Gattin fein ganzes ſchändliches Werk zerſtört 
werden würde. 

Während einer ganzen Woche war nichts 
vorgefallen, was des Lords Eiferſucht wecken und 
nähren konnte. Unzufrieden und unruhig, ver⸗ 
brachte er die meiſte Zeit auf dem Waſſer in 
einer kleinen Nacht, welche der Lady Barbara 
gehörte. 5 

Eines Nachmittags — es war am Tage 
nach Dora's Abreiſe vom Meierhof Cheſſom — 
ing Felir Warner am Meeresufer unter dem 
chatten der Bäume hin und her, die weißen 
Segel eines Bootes beobachtend, welches er als 
das des Lord Champney erkannte. 


ben, aber zuletzt werden doch Alle zur Ueberzeu⸗ 
————— — ——— 


„Ich bin dieſes düſteren, einſamen Lebens 
überdrüſg,“ murmelte Warner ungeduldig. 
„Wenn ich nicht beſonderen Grund zum Bleiben 
hätte, würde ich zu meiner kleinen, ſüßen Dora 
eilen. Ich möchte wohl wiſſen, wie ſie ſich in 
meine Abweſenheit findet.“ 

Er wurde in ſeinem Selbſtgeſpräch durch 
einen ſich nähernden Diener unterbrochen. 

„Die Poſt iſt ſoeben angekommen, Sir; 
hier iſt ein Brief für Sie,“ ſagte dieſer. 

Haft Warner nahm den Brief und öffnete ihn 
aſtig. 

Es war ein Brief von Dora, geſchrieben 
nach ihrer Unterredung mit Mr. Cheſſom, noch 
ehe ſie den Meierhof verließ. 

„Will doch ſehen, was die liebe Kleine mir 
zu ſagen hat!“ murmelte er, als der Diener ſich 
entfernt hatte. „Ich bin doch ein glücklicher 
Mann, das Herz einer ſo liebenswürdigen, klei⸗ 
nen Erbin zu gewinnen. Gutes Blut, die Cheſ⸗ 
ſoms! Ahl 

Er ſtarrte auf die zierlichen Buchſtaben, als 
ob er unfähig ſei, den Sinn der Worte zu ent⸗ 
ziffern. Und doch war der Brief fo einfach. 
Dora erzählte ihm kurz, daß der Squire, deſſen 
nur adoptirte Tochter ie eweſen ſei, geſtorben, 
daß er ſie, gegen ſeinen Willen, gänzlich mittel⸗ 
los hinterlaſſen, daß Edmund Cheſſom ſie aus 
dem Hauſe gewieſen und daß ſie, wenn er den 
Brief empfangen werde, bereits in London ſein 
würde. Sie a feine Liebe, welche er ihr ge⸗ 
ſtanden; aber da te nun jo arm und ihr Stand 
von dem ſeinigen ſo verſchieden ſei, gebe ſie ihm 
ſein Wort zurück. 

Aus dem Briefe war aber, trotz ſeines In⸗ 
halts erſichtlich, daß Dora doch die Hoffnung 
noch nicht aufgegeben hatte, daß Warner ihr treu 
bleiben und zu ihr kommen würde, um ſie zu 
der Seinigen zu machen. 

„War jemals Einer mehr auf die Probe ge⸗ 
ftellt, als ich?“ murmelte Warner, fi) gegen die 
Balluſtrade lehnend und den Brief zwiſchen ſei⸗ 
nen Fingern drehend. „Der alte Squire todt! 
Dora nicht ſeine Tochter! Arm und verlaſſen! 
Und eine alte gemeine Landſtreicherin macht An⸗ 
ſprüche an fiel Das iſt e Sollte 
Dora nur meine Uneigennützigkeit erproben wol⸗ 


entbehrlich für uns das polniſche Selbſtbewußt⸗ 
ſein iſt, welches durch geeignetere Mittel, als die 
bisher angewendeten, geweckt werden muß. Da 
die germaniſirte Organiſation der Kirche der 
Geiſtlichkeit nicht nur nicht geſtatten wird, pol⸗ 
niſche Beſtrebungen an den Tag zu legen, ſon⸗ 
dern ſie wider ihren Willen geradezu zu Werk⸗ 
euge der Germaniſirung machen wird, 
5 werden einft Diejenigen, welche uns heute 
die Worte des „Wiarus“ 


a8 gelangen, daß nothwendig und uns 


verbrennen wollen, 


wieder auſſuchen, welcher in Erfüllung 
ſeiner Journaliſtenpflicht und Angeſichts 
deſſen, was herannaht, bei Zeiten ruft: „Steben 


wir im Glauben der Väter, aber verwerfen wir 
ihre kirchliche Politik, denn unſere ſogenann⸗ 
ten geborenen Führer, d. h. die Geiſtlichen, werden 


gegen die nationale Sache nicht nur küdler wer⸗ 


den, ſondern zur Unterdrückung des Gefühles, 
der Traditionen und der Sprache der Nation 
geradezu thätig auftreten müſſen. 

Wenn es eine Kühnheit iſt, eine ſolche Be⸗ 
hauptung, die durch Alles, was um uns vorgeht, 
begründet wird, aufzuſtellen, ſo bekennen wir uns 
im Angeſichte der Unſrigen und der Fremden zu 
dieſer Kühnheit. — Denen aber, welche ſich 
gerade über dieſe wundern, möchten wir rathen 
uns nachzuahmen. Wie wir in das polniſche 
Gewiſſen geblickt und Dasjenige, was im Grunde 
deſſelben als Funke künftiger Wahrheit ſteckt, 
verkündet haben, fo mögen auch fie in das Ge⸗ 
wiſſen ihres Volkes ſchauen und klar ausſprechen, 
was darin durch den göttlichen Geiſt geſchrieben 
ſteht. Wenn ihr Muth habet, ihr deutſchen 
Zeitungsſchreiber, ſo entfernt den Vorhang, welcher 
von Gelüſten einer unerſättlichen Raubſucht ge⸗ 
webt iſt. Es ſtehet nicht geſchrieben, daß der 
Todeskampf der Völker um ihr Daſein Kultur 
iſt, und doch verſtehet ihr die letztere aljo! 

Wie wir die Politik mit der Religfon 
vermiſcht haben, ſo ihr die Politik mit der 
Kultur. Wie uns dieſe Vermiſchung zu trau⸗ 
rigen Ergebniſſen gefübrt hat, ſo wird auch euch 
die unnatürliche Verbindung zweier verſchieden⸗ 
artiger Elemente zu Fall bringen, und ich weiß 


len? Nein, daran iſt nicht zu denken, fie ift zu 
aufrichtig.“ 

Er las den Brief nochmals und fuhr dann 
in ſeinem Selbſtgeſpräch fort: 


„Ich war bereit, eine Cheſſom zu beirathen,, 


eine anſehnliche Mitgift würde den geſellſchaft⸗ 
lichen Unterſchied zwiſchen mir und den Cheſſoms 
ausgeglichen haben — aber die armſelige Tochter 
eines herumſtreichenden Ehepaars! Nein, unmög⸗ 
lich. Was würde die alte Hexe für eine Schwie⸗ 
germutter abgeben! Ich müßte ſie natürlich mit 
in mein Haus nehmen oder de durch Zahlen 
von Renten fern zu halten ſuchen. Was ſoll ich 
thun? Ich kann ſie nicht aufgeben, denn niemals 
liebte ich ein weibliches Weſen, wie ich ſie liebe, 
und doch kann ich ſie auch nicht heirathen, wenig⸗ 
ſtens nicht offen. Giebt es keinen Ausweg — 
etwa eine Schein⸗Trauung? Ich will mir die 
Sache überlegen und ſobald ich kann, zu Dora 
gehen; aber es würde nicht ſchaden, wenn ich ſie 
erſt ihre Einſamkeit und Hülfloſigkeit fühlen laſſe, 
daß, wenn ich komme, ich ihr wie ein rettender 
Engel erſcheine.“ 

Er wurde in ſeinen Gedanken geſtört durch 
ſich nähernde Tritte. Er wandte ſich um und 
bemerkte Lady Barbara dicht hinter 125 


* 
friſche Seeluft zu genießen, bemerkte Lady Bar 
bara. „Sie ſehen blaß und beſorgt aus, Mr. 
Warner. Ich hoffe, daß Ihr Brief Ihnen keine 
unangenehme Nachricht gebracht hat.“ 

„Eine ſchreckliche Nachricht, Lady Barbara! 
erwiederte Warner. „Ich habe einen Brief von 
meiner Verlobten bekommen. Doch leſen Sie ihn 
ſelbſt,“ fügte er raſch e ihr den Brief rei⸗ 
chend. „Ich bedarf des Mitgefühls der Freund⸗ 
ſchaft, und ich hoffe, daß Sie mir eine Freundin 
find, Lady Barbara.“ 

Sein Weſen, zugleich bittend und klagend 
nöthigte Lady Barbara einiges Intereſſe ab. 

„Bitte, leſen Sie, und ſagen Sie mir Ihre 
Meinung.“ ü 

„Lady Barbara nahm den Brief und las. 

„Eine ſchreckliche Geſchichte,“ ſagte ſie ge⸗ 
rührt. „Die Schreiberin dieſes Briefes beſitzt 
große Selbſtbeherrſchung. Sie iſt ein braves, 
edles Mädchen. Und ſie liebt Sie?“ 

Es lag eine underkennbare Verwunderung 


Ich kam heraus, um einen Augenblick die 


eitung. 


Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags ang 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Sch 
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nicht, ob ihr dann noch zeitig genug erkennen 
werdet, daß eure Wahrheiten Unwahrheiten 
find, eure Grundſätze auf verwitterten Grundla⸗ 
gen ruhen, euer Fortſchritt ein Unrecht, eure Zi⸗ 
viliſation eine Sklaverei, ebenſowohl des Körpers 
als des menſchlichen Geiſtes iſt. 7 

Hat einer von euch ſo viel Muth, um dieſen 
Wahrheiten ins Auge zu ſchauen und zu überle⸗ 
gen, wohin ihr ſchreitet auf dem gebeugten Nacken 
der Welt?! Wo ſind unter Euch ſolche Wage⸗ 
hälſe, welche wenigſtens jagen würden: „Geſtat⸗ 
tet den Bedrückten zum Mindeſten Alles, was 
ſie ſchmerzt, was ſie auf dem Herzen haben, aus⸗ 
zuſprechen. Es kann das unagnenehm ſein, aber 
wer weiß, ob man von ihnen nicht etwas lernen 
kann. Sie haben ein hartes Schickſal durchge⸗ 
macht, die Schule der Abhärtung und des 
Lebens!“ A 

Wir dürfen Vieles nicht ſagen und ihr 
verhandelt mit voller Schamloſigkeit, ihr gebet 
Anleitung und Rath, was zu thun ſei, um die 
zu Boden Geworfenen bis zum Aeußerſten zu 

uälen. Das iſt euer Muth, das eure Kühnheit! 
Da würde es dann vergeblich fein, von euch, den 
deutſchen Zeitungsſchreibern, die Tugend zu be⸗ 
gehren, welche ihr an uns bewundert. 1 

Und ſprechet ihr denn bei der heutigen Lage 
der Dinge von Euch ſelbſt, vor der Welt die 
Wahrheit aus, wie ſie doch wenigſtens zuweilen 
vor eurem Geiſte aufleuchten muß, wenn ihr über 
die Ziele des Kampfes, den ihr führet, nachdenket? 
Weshalb wagt Niemand von euch, eine Warnung 
laut werden zu laſſen? 25 

Ihr bereitet dem Umſturze der Geſellſchaft 
die Wege uud ſeid deſſen uneingedenk, daß das 
Bajonett, an weiches ihr glaubet, auch nur aus 
morſchem Erz geſchmiedet iſt. Weſche Frucht 
ſoll die Ausſaat der Bedrückung, welches Licht 
die Finſterniß, welche Moral die Beſeitigung 
ihrer Faktoren liefern? 

Ihr waget nicht die Stimme eurer Weiſen, 
daß die Jedem gebührende Freiheit und geiſtige 
Unabhängigkeit die einzige Grundlage wahrhaften 
Fortſchrittes ſei, zur Geltung kommen zu laſſen. 
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in dieſer Frage, und Warner zuckte zuſammen 
bei dieſem Sarkasmus. =. 

„Sie können nach dem Briefe urtheilen , 
erwiederte er wehmüthig. 

„Uuẽnd Sie lieben here 

„Mehr als ich je zuvor liebte und als ich 
jemals lieben werde! Das Mädchen beſitzt mein 
Herz für immer!“ 

„Und Sie werden fie heirathen, Mr. War⸗ 
ner, ungeachtet ihrer gemeinen Mutter und ihrer 
ſonſtigen etwa noch vorhandenen unreſpectablen 
Verwandten?“ 

„Gewiß!“ rief Warner. „Ich liebe fie, 
Dora iſt noch dieſelbe, welche ſie in voriger 
Woche war, als ich ihr mein Herz und meine 
Hand anbot. Ich werde meinem Verſprechen treu 
bleiben und ſie zu meiner Frau machen.“ 5 

Lady Barbara muſterte Warners Geſicht 
ſcharf, und dieſer begegnete ihrem Blick offen u. 
frei, mit einer unerkünſtelten Ehrlichkeit, welche 
Lady Barbara vollſtändig überwand. 

„Ich habe Ihnen in meinen Gedanken Un⸗ 
recht gethan, Mr. Warner,“ ſagte ſie endlich. 
Vergeben Sie mir. Sie find beſſer, als ich 
dachte. 5 
Sie ſtreckte ihre Hand aus, welche War⸗ 
ner ergriff und herzlich drückte. 

Er war ein Meiſter in der Verſtellungs⸗ 
kunſt. Er war noch nicht entſchloſſen, welchen 
Weg er verfolgen ſollte in Betreff Doras — nur 
ſo viel ſtand feſt, daß er ſie nicht gänzlich auf⸗ 
eben wollte —; aber er hatte erreicht, daß Lady 

arbara ihm, bei all ſeiner Falſchheit, ein treues, 
ehrliches Herz zutraute N 

„Ihr edles Bekenntniß fühnt jedes Unrecht 
welches Sie mir in Ihrem Sieden zugefügt haben 
mögen,“ ſagte er. „Wenn Sie mich beſſer kennen, 
werden Sie mich auch beſſer beurtheilen. Sie 
haben keinen beſſern Freund in der Welt, als 
mich, Sidney könnte Ihnen ſagen, wie ih für. 
Sie plaidirt habe und beſtrebt geweſen bin, die 
ſem unglückſeligen Zwieſpalt zwiſchen Ihnen u. 
Sidney ein Ende zu machen. 

Seine Heuchelei bethörte Barbara. - 

„Laſſen Sie uns Freunde bleiben, Barbara,“ 
fuhr Warner fort, ſich den Anſchein gebend, 
als bemerke er die Veränderung pe: Bär nicht. 

„Freunde?“ wiederholte die Lady mit Bit⸗ 


r 


“ 


er 
She zieher Strafen, Verbannungen, Grauen und 
Suchterungen vor. So wie zu des Tacitus 


1 n die Düſten, ſo 5 
co gi, — 


em am ontanismus einverſtanden und bediente 

ich ben nicht als eines Mittels zum Zweck. 

gt offen: In erſter Linie ſtehen wir Polen, 

denn fommt die Kirche und dieſe muß eine 

Hation.le in. Er iſt alſo damit einverſtanden, 

hab die ſtändige Abhängigkeit von Rom auf 
en müſſe 


zun er im Uebrigen mit dem durch die 
jährigen und diesjährigen Maigeſetze eingeführ⸗ 
Strafſyſteme nicht einverſtanden, ſondern der 
Meinung it, man hätte den Dingen freien Lauf 
den chen, fo wollen wir derſelben nicht zu 
beanſpruchen aber eine mindeſtens 
gleiche Berechtigung für die entgegengeſetzte An- 
ſch, es beſſer iſt, einen Brunnen bei Zeiten 
augubeden, zevor noch Jemand hineingefallen iſt. 
vill der „Wiarus“ aber mit ſeinen 
enen dem gebeugten Nacken der Welt 
md davon, daß die Polen nicht die gleiche Preß⸗ 
freiheit en ſeßen, wie die Deutſchen? Iſt er es 
mit, der wit der letzten Behauptung der Wahr⸗ 
yeit ind Geficht ſchlägt? Oder verlangt er die 
Ausdehnung der Preßsreihel ſo weit, daß unge⸗ 
wort ;u Gemwaltthätigkeiten der verſchiedenen 
Bevölkerung gegen einander, zu Lan⸗ 
des⸗ und Hochverrath ſchrankenlos aufgefordert 
werden dürfe? 


Deutſchlan d. 


Berlin, den 11. Juli. Die Reiſedispoſi⸗ 
toten Sr. Majeftät des Kaiſers nach der Mai⸗ 
nau, Salzburg, Iſchl und Gaſtein ſind, wie wir 
erfahren, derart geändert worden, daß der Kaiſer 
nunmehr noch einen Tag länger in ber Mainau 
verbleiben und von dort aus erſt am 13. d. Mts 
die Reiſe über München nach Salzburg fortſetzen 

wird. Am 14. Juli begiebt ſich dann Se. Ma 

jeſtät zum Beſuch der Kaiſerin von Oeſterreich 
nach Iſchl, trifft Tags darauf von dort wieder 
in Salzburg ein und reiſt am 16. Juli von dort 
nach Gaſtein weiter. 
DD ueber die in dieſem Jahre bevorſtehen⸗ 
den großen militairiſchen Uebungen laſſen ſich 
zwar noch nicht definitive Details mittheilen, aber 
in großen Umriſſen kann man jetzt ſchon darauf 
binweiſen, daß wenigſtens den preußiſchen und im 
Großen und Ganzen auch den deutſchen Trup⸗ 

n noch ſchwere Tage zum Herbſt in 1 fad, 
ſtehen. Von den ſüddeutſchen Armeekorps ſind, 
wie wir hören, die Dispoſitionen noch nicht ein⸗ 
gegangen, von den preußiſchen Armeecorps und 
ion den durch Militairkonventionen mit Preußen 


terkeit. „Wiſſen Sie auch, was das Wort be⸗ 
deutet, Felix Warner?“ 
Ich verſtehe Sie nicht, Lady Barbara.“ 
. „Nicht! Seit Jahren habe ich Sie für 
meinen geheimen Feind gehalten, Felix Warner. 
Seit Jahren habe ich geglaubt, daß Sie wie 
eine Schlange ſich zwiſchen mich und meinen 
Gatten are und unſer Leben vergifteten. Ir⸗ 
gend Jemand muß meines Gatten Eiferſucht 
aaufgewühlt haben, und ich konnte keinen Andern 
vermuthen, als Sie; denn kein Anderer würde 
von unſerer Trennung Vortheil haben. Sidney 
iſt zu edel, um ohne fremden Einfluß ſo lange 
von mir wegzubleiben. Sie ſind ſtets bei ihm 
geweſen. Er liebt Sie und ſetzt das größte 
5 Vertrauen in Sie. Er zweifelte niemals an 
Ihrer Aufrichtigkeit, wie er an der meinigen 
weifelte. Nun ſagen Sie mir, Mr. Warner, 
N aben Sie jemals Ihren Einfluß bei ihm zu 
BE meinem Nachtheil verwandt? Sind Sie es, dem 
ich 5 8 Jahre lange Einſamkeit zu danken 
habe 
3 5 „Das ſind ſehr wunderbare Fragen, Lady 
Barbara.“ 

„Dann verweigern Sie die Antwort der⸗ 
ſelben?? f a 
Nein! Im Gegentheil beeile ich mich, fie 
u beantworten durch die Erklärun:, daß ich 
niemals etwas gethan habe, was Sie in der 
Meinung Ihres Gatten beeinträchtigen konnte, 
daß ich vielmehr Sie geprieſen und vertheidigt 
Bi; ee Zweifeln Sie noch an mir, Lady Bars 
hr ara?“ 


Er begegnete ag forſchenden Auge mit 
1 einem wunderbar feſten Blick, während ein Lä⸗ 
celn um ſeinen Mund ſpielte. Sein Geſicht 
Zꝛꝛ·figte die reinſte Unſchuld, jo daß Lady Barbara, 
5 5 ſtandhaft fie auch war, ſich vollſtändig beſiegt 
fühlte und den letzten Zweifel an ſeiner Schuld⸗ 
i loſigkeit aus ihrem Herzen verbannte ⸗ 
8 „Wir wollen Freunde bleiben, Mr. Warner,“ 
g ſagte ſie. „Wir wollen einander verſtehen.“ 

8 Sie wandte ihren Blick nach der See und 
8 bemerkte ihr Boot, welches mit vollem Segel 
dem Ufer zuſteuerte. 

„Lord Champney kommt zurück,“ ſtammelte 
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hauſe unter dem dringenden Verdachte ſitzt, 
Complice der Bande zu fein, welche auf den 
Kontinent in Stuttgart, Mannheim, Mainz, 
Frankfurt ꝛc. mittelſt gefälſchter Kreditbrife ver⸗ 
ſchiedene Bankhäuſer in empfindlichen Schaden 
brachte, photographirt werden, damit ſein wohl ; 
getroffenes Konterfrei an die verſchiedenſten Po⸗ 
lizeibehörden geſandt werden könnte. Er wurde 
zu dieſem Zwecke zu einem Photographen geführt 
und benutzte Dielen Moment zu ſeiner Flucht. 
Er bemerkte nämlich, daß der Schlüſſel zum Ate⸗ 
lier außen ſteckte und baute hierauf ſeine Ret⸗ 
tung. Als die Vorbereitungen zu ſeiner Auf⸗ 
nahme im Gange waren, und der Beamte eben⸗ 
falls mit ſichtlichem Intereſſe, wie man jagt, 
gerade ſo wie ſein Schutzbefohlener den verſchie⸗ 
denen Manipulationen folgte, machte der Eng⸗ 
länder plötzlich einen Seitenſprung, riß die Thüre 
auf, ſchlug und ſchloß ſie zu, und fort ging es 

tollem Lauf. Die Polizei war zwar auch 


verbundenen Truppentheilen ſind die Projekte 
bereits entworfen und liegen, wie uns mitge⸗ 
theilt wird, dem Kaiſer zur Genehmigung vor. 
Ausgenommen hiervon ſind die Uebungen des 
Garde⸗Corps, die bereits die Genehmigung des 
Kaiſers erhalten haben und auch ſchon durch die 
Preſſe publizirt ſind Bei den übrigen Armee⸗ 
korps find faſt durchweg Corpsmanöver, bei ein⸗ 
zelnen Corps Zuſammenziehung in Divifionen 
mit gegenſeiſeitigen Operationen in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Das ſogenannte Kaijer-Manöver findet 
diesmal beim 10. Armeekorps ſtatt und unter 
den Augen des Kaiſers werden die Truppen die⸗ 
ſes Corps auf dem Terrain, ſüdlich von Hanno⸗ 
ver, das ſich in Oſten bis nach Braunſchweig in 
Weſten bis nach Minden hin erſtreckt, diesmal 
große Mandvererereitien ausführen Das ge⸗ 
wählte Terrain iſt einer unſerer reichſten Land⸗ 
ſtriche und es werden deshalb die Truppen dieſes 
Corps über ſchlechte Quartiere 100 hoffentlich 
nicht zu beſchweren haben. Bei allen Manövern 
aber ſollen die Commandeure, wie wir hören, 
ihr Augenmerk ganz beſonders darauf richten, 
daß die Truppen das möglichſte in der Manö⸗ 
ve fähigkeit leiften, und ſowohl in den neueren 
Exerziermethoden vervollkommnet werden, als auch 
in den durch die Erfahrungen des letzten Krie⸗ 
ges gebotenen taktiſchen Veränderungen ſicher 


ſind. 

— Der Konſul des deutſchen Reichs Adolph 
Roſenthal in San Franeisco iſt gemäß 8 20 des 
Geſetzes vom 8 November 1867 zur Abhörung 
von Zeugen und zur Abnahme von Eiden allge⸗ 
mein ermächtigt worden. 

— Nach einer im e aufge⸗ 
ſtellten Ueberſicht betrug die Geſammtſumme 
der bis Ende Mai d. J. von den deutſchen Bun⸗ 
desſtaates zu einem feſten Werthverhältniſſe ein⸗ 
gelöſten deutſchen Landesgoldmünzen: 2,895,252 
Stück preußiſche Friedrichsdore reſp. Kurheſſiſche 
Piſtolen zu 5%, Thlr. 36,936 Stück; württem⸗ 
bergiſche Goldmünzen und zwar: 467 Stück 15 
10 Fl.; 1471 zu 5 Fl.; 34,077 zu 5 Fl. 45 
Kr. (Dukaten) und 921 zu 23 Fl. (Dukaten); 
1751 Stück badiſche Goldmünzen, darunter: 144 
Stück zu 10 Fl. te 5 Fl. 979 zu 5 Fl. 
(Dukaten) u 45 Stück zu fünfhundert Kreuzern, 
4877 heſſiſche Goldmünzen, nämlich; 2418 Stück 
zu 10 Fl. Unter den eingelöſten Stücken befin⸗ 
den ſich auch 3 württembergiſche Karolins aus 
dem vorigen Jahrhundert und 3 württembergi⸗ 
ſche Dukaten zu 4 Fl. 35 Kr. 

— Strasburg i./ E. den 10. Juli. (O. C.) 
Wie wir vernehmen, iſt ein der hieſigen Han⸗ 
delskammer vorgelegtes Memoire über den ſchäd⸗ 
lichen Einfluß der Staatsverwaltung der Kaiſerl. 
Tabaks⸗Manufaktur zu Straßburg auf Land⸗ 
wirthſchaft, Gewerbe und Fabrikation dieſes Ar⸗ 
tikels von der Kammer einſtimmig befürwortet 
und der höchſten Reichsbeyörde geſtern zugeſen⸗ 
det worden. Nach den vor zwei Jahren gemach⸗ 
ten Verſprechungen darf man doch endlich That⸗ 
ſachen erwarten. 

„Der große Brand des Heumagazins in Col⸗ 
mar hat dem Fiskus einen Schaden von etwa 
100,000 Franken verurſacht. Man ſchreibt die 
Entſtehung den runden und dicken Glasſcheiben 
im Dache zu, welche bei der Glut der ſenkrecht 
darauf fallenden Sonnenſtrahlen als Brennglas 
gewirkt hätten. 

— Frankfurt, 9. Juli. Geſtern ſollte einer 
der Engländer, welcher in dem hieſigen Arreſt⸗ 
— — — — 


„Ja,“ verſetzte Warner, indem ſein Blick 
dem ihrigen folgte. „Lady Barbara, laſſen Sie 
mich, als Ihr Freund und der ſeinige, den Ver⸗ 
ſuch machen, Sie Beide zu verſöhnen; laſſen 
Sie mich den Vermittler ſein, der Ihre Hände 
in Liebe und Frieden ineinander legt.“ 

Eine plötzliche Aufregung erſchütterte Lady 


nun in 
flink, das Schloß widerſtand einem kräftigen 
Ruck nicht, und ſchnell eilte fie nat. Doch der 
Vorſprung war ſchon zu bedeutend, der Spitz⸗ 
bube entkam, was im Intereſſe der öffentlichen 
Sicherheit ſehr zu bedauern iſt. 
(Frankf Ztg.) 

— Stuttgart, 11. Juli. Dem „Schwäbi⸗ 
ſchen Merkur“ wird aus Heidelberg mitgetheilt, 
daß der Geheimrath Bluntſchli, Profeſſor Holz⸗ 
mann und Stadtpfarrer Hoenig die leitende 
Stellung im Proteſtantenverein niedergelegt ha⸗ 
ben und in Folge deſſen die Verlegung der Cen⸗ 
n Heidelberg zu erwarten iſt 

— München, 11. Juli. Seine Majeſtät 
der deutſche Kaiſer wird am Sonntag Nachmit⸗ 
tag 3 ½ Uhr hier eintreffeu und um 5 Uhr die 
Reiſe nach Salzburg fortſetzen. Nach der neue⸗ 
ſten Kar rn A hier eingetroffenen Be⸗ 
ſtimmung des Königs haben ſich ſämmiliche hier 
anweſende königliche Prinzen zum Empfange des 
deutſchen Kaiſers auf dem Bahnhofe einzufinden. 
Der König hat auch den Kaiſer eingeladen, an 
einem Familiendiner Theil zu nehmen, das im 
Bahnhofsſalon ſtattfinden ſoll. i 5 


—— —— — jV—̊ü— — 


Ausland. 


Frankreich. Paris, 10. Juli. Ueber die 
heutige Sitzung der Nationalverſammlung wird 
berichtet: Es begann nach der Ankündigung der 
Interpellation Berthauld die Berathung über den 
Antrag Wolowski's, wonach die jährliche Amorti⸗ 
ſationsrate für die Bank von Frankreich von 200 
auf 150 Mill. Fres. herabgeſetzt werden ſoll. 
Der Finanzminiſter Magne bekämpfte den Antrag 
ſehr lebhaft, weil derſelbe für den Kredit der 
Bank und den Kredit des Staates gleich verderb⸗ 
lich ſei und weil derſelbe das Aufhören des 
Zwangscourſes der Bankſcheine nur noch mehr 
verzögern müſſe. Der Miniſter erinnerte daran, 
daß der Präſident Thiers ſtets die Amortiſations⸗ 
ſumme von 200 Mill. Fres. jährlich auf das 
entſchiedenſte aufrecht erhalten habe und hob her⸗ 
vor, daß zur Abtragung der Schulden und zur 
Herſtellung des finanziellen Gleichgewichts eine 
allgemeine Erhöhung gewiſſer ſchon beſtehender 
Abgaben das geeignetſte Mittel ſei. Mit der 
Besteuerung des Salzes erklärte der Miniſter 
ausdrücklich ſich einverſtanden, indem er am 
Schluſſe feiner Rede noch auf das Beiſpiel der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika hinwies, 
die auch die Abgaben erhöht und dadurch ihren 


— —— — 
chendſte Antwort; er wußte nun, daß ſie ihren 
Gatten noch ebenſo liebte, wie er ſie. Zugleich 
beſchloß er aber auch, hinfort wie ein flammen⸗ 
des Schwert zwiſchen Beiden zu ſtehen, da er 
ſein Glück und ſeine Bohlrahrt nur auf ihr 
Unglück bauen zu können glaubte. 

Nachdem fie eine Weile jorgeftanden, ſchwei⸗ 
gend das dem Ufer ſich nähernde Boot beobach- 
tend, begann Warner wieder: 

„Lady Barbara, ſo ſind 
Sie zürnen mir nicht mehr?“ 

„Nein, Mr. Warner; ich zürne Niemandem. 
Ich werde nach Ada's Heirath für längere Zeit 


arbara. 
„Hat Lord Champney Ihnen gejagt, jo ger 
gen mich zu ſprechen?“ fegte ie haſtig mit 
zitternder Stimme. „Hat er Sie beauftragt, 
mein Herz zu erforſchen?“ 

Warner ſchüttelte betrübt den Kopf. 


wir nun Freunde; 


„Nein, Lady Barbara. Er iſt zu ſtolz — allein verreiſen, denn ich bin nicht im Stande, 
armer Sidney. Ich habe ſeit meiner Abweſen⸗ dieſes Leben lange zu ertragen.“ 
heit ihm jeden Tag Vorſtellungen gemacht, fh | Ueber Warner’ Geſicht zuckte es freudig; 
mit Ihnen auszuſöhnen; aber er wies mich ab. jedoch bemerkte es Lady Varbara nicht. 


„Wie nahe Lord Champney ſchon iſt,“ be⸗ 
merkte die Lady nach kurzer Paufe. „Ich wün⸗ 
ſche nicht, ihm zu begegnen; ich will in's Hans 
zurückkehren.“ 

Sie wandte ſich um und entfernte ſich, und 
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Er ſagte , 
Erſchreckt brach er ab, als ob er zu viel 


geſprochen habe. 
„Nun, was ſagte er?“ forſchte Lady Bar⸗ 


bara ungeduldig. 
„Ich hätte nicht fo viel ſagen ſollen, Lady | Mr. Warner machte keinen Verſuch, ſie zurück⸗ 
Barbara.“ zuhalten. Er ſtieg lächelnd die Stufen hinab, 


welche, in den Felſen gehauen, zur See und zu 
dem Boothauſe führten, deſſen Thür Warner 
weit öffnete, damit das Fahrzeug bequem in den 
ſichern Hafen gleite. 


„Ich befehle Ihnen, fortzufahren,“ rief die 


Lady heftig. 
„Wenn Sie befehlen, muß ich gehorchen. 


Lord Champney ſagte, er werde Sie nur zurück⸗ 


nehmen, wenn Sie ihm ſchwören, daß Ihr Herz „Endlich her Hic rief er. „Du warſt lange 
ſich niemals von ihm gewendet habe, wenn Sie fort. Wir haben Dich eine halbe Stunde Geo 
ſich in weiblicher anftmuth feinem Willen un⸗ achtet. 


„War es Barbara, welche bei Dir auf dem 
Riff ſtand?“ fragte Lord Champney, indem er 
die Segel ſtrich. 

„Ja. Sie ging in's Haus zurück, als Du 
kamſt. Sie Ion fie wünſche nicht, Dir zu bes 
gegnen. Es iſt ſeltſam, Sidney, daß fie Dir 
2 — aus dem Wege geht. Ich begreife es 
nicht.“ 

„Ich aber!“ verſetzte der Lord verdrießlich. 
„Alſo fie floh bei meinem Anblick? Reiche mir 
die Hand, Felix, um das Boot hinein zu brin⸗ 
gen. So, da geht es ſchon von ſelbſt.“ 
„Hatteſt Du eine angenehme Fahrt?“ fragte 
Warner mit ſcheinbarem Intereſſe. : 

„Ja — nein!“ entgegnete der Lord, indem 
er das Boot verließ. „Wie kann ſich ein Menſch 


terwerfen und ihn um Verzeihung bitten für 
all’ Ihre Verirrungen. Bis dahin aber werde 
er Ihr Zuchtmeiſter bleiben.“ er 

Lady Barbara warf ihren Kopf ſtolz urück, 
in ihren Augen leuchtete das Feuer der Entrü⸗ 
ſtung. 5 
„Dies verlangt er von mir?“ rief ſie. „Ich, 
die Beleidigte, ſoll mich vor ihm demüthigen; 
ſoll meine Unſchuld beſchwören, ihn um Verzei⸗ 
hung bitten? Nie, niemals!“ 

„Aber Sie lieben ihn doch,“ warf Warner 
ſanft ein. 

Lady Barbara's ſtolzes Haupt ſenkte ſich, 
die Bläſſe ihrer Wangen wich einem tiefen Roth 
und der Glanz ihrer Wangen wurde mild. Dieſe 
Veränderung war für Felix Warner die ſpre⸗ 
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Finanzen aufzeholfen hätten. 
ane nochmals für ſeinen Antrag ein; die 


Wolowski trat dm 
erſammlung vertagte die Weiterberathung bis 
morgen. . 

— Die Botſchaft des Marſchalls Mae 
Mahon wird außer von den legitimiſtiſchen Organen 
allgemein ſehr günſtig aufgenommen, obgleich 
die Schwierigkeiten der Situation noch lange 
nicht beſeitigt ſind. Man will wiſſen, daß ein 
Einvernehmen zwiſchen dem Marſchall und Caſi⸗ 
mir Perier erzielt worden ſei. — Die heute vom 
Vice präſidenten des Kabinets General de Ciſſey 
und vom Miniſter des Innern, de Fourtou in 
der Dreißigerkommiſſion gemachten Eröffnungen 
laſſen die Frage der Regierungsform ganz unbe» 
rückſichtigt. — Die Bonapartiſten find durch eine 
Note des „Droit“ erſichtlich eingeſchüchtert; der 
„Droit“ gilt nämlich als das offiziöſe Organ 
des Polizeipräfekten. 

Verſailles. 11. Juli Die Nationalver⸗ 
ſammlung ſetzte heute die Berathung des Wo⸗ 
lowskiſchen Antrages in Betreff Herabſetzung der 
Jahresamortiſation der Bauk von Frankreich von 
200 auf 150 Millionen Franken fort. Nachdem 
ſich der Finanzminiſter mit Entſchiedenheit da⸗ 
gegen, der Deputirte Böber ſich für ausgeſpro⸗ 
chen, Jaubert auch eine Salzſteuer eingeführt 
wiſſen will, wird der Antrag auf Montag ver⸗ 
tagt. — Die Linke wollte noch den „Figaro“ 
wegen Angriffen auf die Autorität der Verſamm⸗ 
lung verfolgt wiſſen. Es wird deshalb eine In⸗ 
terpellation beſchloſſen, dieſelbe aber ſchließlich auf 
einen Monat vertagt. 

Großbritannien London, 10. Juli Nach 
hier eingegangenen Nachrichten iſt der Strike in 
den ſchottiſchen Minendiſtrikten beendigt nnd ha⸗ 
ben die Berg⸗ und Hüttenarbeiter die ihnen von 
den Arbeitgebern gemachten Vorſchläge ange⸗ 
nommen. 

— 11. Juli. Der Kronprinz und die Kron⸗ 
prinzeſſin des deutſchen Reiches 5 von em 
ßen werden als Gäſte des Prinzen von Wales 
hier mehrere Tage verweilen. Die Königin be⸗ 
giebt fi) am Dienſtag nach Osborne auf der 

ight, um dort einen viewöchentlichen Aufent⸗ 
halt zu nehmen. 

Südamerika. Braſilien. Der Kaiſer hat 
das gegen den Biſchof von Olinda gefällte Ur⸗ 
theil, welches auf 4 Jahre Strafarbeit lautete, 
in 4jährige Einſchließung in der Veſte Santa 
Cruz im Hafen von Rio verwandelt. Am 22. 
Mai wurde der Biſchof einſtweilen nach dem Fort 
S. Joao gebracht, da ſein Haus in Santa Cruz 
noch nicht fertig war Während ſeiner Gefangen⸗ 
ſchaft wird er mit allen Rückſichten bebandelt 
werden — Es iſt kürzlich ein Mordverſuch gegen 
den Groß⸗Meiſter des Vereinigten Großen Orients 
Conſelheiro 3. Saldanha Marinko, Verfaſſer 
der Briefe des Ganganelli gemacht, aber glück⸗ 
licherweiſe vereitelt worden. 


»rovinzielles, 

rf Danzig, II. Juli. (O. C.) Das 
Programm unſeres Provinzial⸗Sängerfeſtes iſt 
nunmehr in all feinen Einzelnheiten endgültig 
feftgeftelft, und beeile ich mich, Ihnen ſolches 
— da das Feſt ja eine über die Mauern 
unſerer Stadt hinaus reicher de Bedeutung, alſo 
auch für Viele außerhalb derſelben Wohnende 
Inteteſſe hat — auszüglich mitzutheilen Danach 
wird das auf vierte halb Tage berechnete Feſt 
am Sonnabend, 18. Juli, Nachmittags mit dem 


— 
amüſiren, wenn ihm nicht wohl um's Herz ift? 
Ich fuhr mit mir ſelbſt, und ich bin RI ji 
beſte Geſellſchafter für mich, Felix.“ 

Beide ſtiegen die Stuten hinauf und ſchrit⸗ 
ten dem Hauſe zu In demſelben Augenblicke 
ritt ein Mann durch das Thor in die Allee. 

„Eine Botſchaft!“ ſagte Warner haſtig. 

„Unſinn. Siehſt Du nicht, daß der Mann 
ein Packet trägt? Es iſt wahrſcheinlich ein Die⸗ 
ner, welcher zu Markt geweſen iſt.“ 8 

„Es iſt keiner von Lady Barbara's Die⸗ 
nern,“ erklärte Warner beſtimmt. 

Sie kamen gerade am Portal an, als ein 
Diener herauskam. 

„Ein Bouquet für Lady Barbara,“ ſagte 
der Fremde, das Packet öffnend und von einem 
augen Mooskiſſen ein herrliches Bouquet neh⸗ 
mend. 

„Wie lieblich!“ rief Warner, ſtehen bleibend, 
um die ſeltenen Blumen näher in Augenſchein zu 
nehmen. „Wie ſie duften. Ein hübſches Ge⸗ 
ſchenk für Lady Barbara. 

„Sie ſind reizend,“ bemerkte Champney. 

„Rieche nur,“ ſagte Warner, das Bouquet 
in die Hand des Lords legend. 

Lord Champney lächelte und beugte ſein 
glühendes Geſicht über die feuchten, kühlen Blu⸗ 


men. 

„Der Duft iſt faſt betäubend,“ ſagte er und 
wollte das Bouquet dem Diener zurückgeben. 
Plötzlich fuhr er zuſammen; er hatte, zwiſchen 
den Blumen verborgen, ein jorzfältig zuſammen⸗ 
gefaltetes Billet entdeckt. a 

5 7 iſt Fr fragte Warner, 

„Nichts, nichts!“ entgegnete Lord Champne 
haſtig. „Ein plötzlicher Schmerz in 5 Saft 
Felix, weiter nichts. Wo iſt Lady Barbara?“ 
fragte er den Diener. 

„In ihrem Zimmer, Mylord.“ 

„Gut, ich will ihr die Blumen bringen,“ 
jagte der Lord. % 

Bor Aufregung kaum wiſſend, was er that, 
eilte er die Treppe hinauf und nach dem Privat⸗ 
gemach der Lady Barbara. 
Cortſetzung folgt.) 
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Empfa 0 
terpommerſchen Eiſenbahn, hier anlangenden 
| fremden Sänger durch das Feſtcomitee und die 
hicſigen Sangesbrüder feinen Anfang nehmen. 
Daran reihen ſich: Zug mit Muſik und Fahnen 
durch die Stadt nach dem (im vornehmſten 
Theile der Rechtſtadt belegenen) Rathhaufe, und 
‘grübung daſelbſt durch Vertreter der Stadt⸗ 
ehoͤrden; darauf Vertheilung der Sängerzeichen 
und der Duartierbilfets, jo wie der Programms 
Und der Feſtoſdnung. Abends 7 Uhr erſte Ge⸗ 
neral⸗Probe in der großen, auf dem Holzmarkte 
erbauten „Sängerhalle“; nach derſelben erſte 
große Réunion im „Artusbofe.“ Am Sountag, 
Vormittags 11 Uhr zweite General Probe in 
der „Sängerhalle“; darauf gruppen weile Beſich ⸗ 
tigung der architektoniſchen Meikwürdie keiten 
unſerer Stadt durch die ſich dafür intereſſirenden 
fremden Sänger. Abends 7 Uhr eiſte Feſt⸗ 
aufführung, und zwar in der mehrgenannten 
Halle; darauf zweite Réunion im Artushofe. 
— Montag: Mittags Verſammlung ſämmtlicher 
biefigen und fremden Sangesgenoſſen mit ihren 
Fahnen und Bannern auf dem Langenmarkle. 
Hier Aaſprache an dieſelben durch Vertreter der 
ſtädtiſchen Behörden und Uebergabe der Bundes- 
fahne. Darauf großer Feſtzuz mit Muſik nach 
dem Schützenhauſe zum Feſtdiner. Nach deſſen 
Beendigung (Nachmittags 4 Uhr) Feſfahrt der 
Sänger, mitte ft Extrazu es der Hinterpommer⸗ 
ſchen Elſenbahn, nach der Außenvorſtadt Lange— 
fuh. Vom dortigen Bahnhöfe aus Feſtzug 
mit Mufit nach der im Jäſchkenthal errichteten 
Feſthalle, in welcher die zweite große Feſtauffüh⸗ 
rung ſtattfindet. Nach deren Beendigung fieie 
Vereinigung der Sänger auf der großen Wieſe 
des Jäſchkenthales und verſchiedene kleine Feſti⸗ 
vitäten. — Dienſtag; um 7 Uhr früh gemein⸗ 
ſame Dampferfahrt der Sänger nach Neu⸗Fahr⸗ 
waſſer und dem Seebade Weſterplate und 
„ Frühftück auf dieſer. Darauf Dampferfahrt 
über See nach Zoppot, wo gemeinſam dinirt 
wird. Nachmittags Spaziergang nach Oliva, 
Beſteigung des Karleberges und Beuch des 
großen Königl. Gartens. Darauf Fahrt per 
Eisenbahn nach dem Etabliſſement Kleinhammer 
mund von dort nach Danzig. Hier letzte große 
Vereinigung im Schüßengarten, mit verschiedenen 
Feſtlichkeiten, und Schluß des Feſtes. — Dies 
das Programm, deſſen Ausführung in all' ſeinen 
Einzelnheiten freilich nur erfolgen kann, wenn 
der „weitermachende Zeus“ demſelben ſich gnädi 
erweij't. in 
Vorgeſtern und reſp. geſtern verlor unſer 
Donzig zwei um das hieſige Gemeinwesen mebr- 
fach verdiente Männer: den Kaufmann Pretzell 
und den Kommerzienrath R. von Frantzius. 
Diefer ſtarb hochbekagt, jener im kräftigen Man⸗ 
nesalter. 


Poſen 12 Juli. Das erzbiſchöfliche Organ 
der Poſener Diözefe, der „Kuryer Poznanski“, 
beſtreitet die Nachricht der in Poſen erſcheinen⸗ 
den deutſchen Blätter, daß bei dem Weihbiſchoſe 
Janiſzewski wichtige Papiere mit Beſchlag belegt 
worden jeien, mit der Verſicherung, es ſei „nur 
eine Anzahl nicht unterzeichneter Dekrete mit 
Beſchlag belegt, was doch nicht die geringſte 

ereutung haben könne.“ Dem gegenüber be 
„Poſ. Zig.“ „daß die Unterſuchung 

nicht allein bei dem Weihbiſchof Janiſzeweki, 
ſondern and bei dem Dechanten Grandke ſtatt⸗ 
gefunden hat, und daß die Behörde die Schrift⸗ 
ſtücke, welche bei dem Einen und Andern gefun⸗ 
ſten worden ſind, für gravirend hält.“ — In 
den Poſener Blättern erläßt übrigens wieder ein 

Geiſtlicher, der Vikar Kubeczak in Borek eine 

Erklärung, worin er ſich mann haft gegen den 

Terrorismus der ulttamontanen Kleriſei und 

Partei verwahrt. 

! Die Poiener Zeitung theilt den Brief, wie 
folgt, mit: Der mich noch immer bennrubigen⸗ 
den national -polniſchen und ultramontanen Par⸗ 
tei in und außerhalb Borek habe ich die Ehre, 
bierdurch folgende öffentliche Erktärung abzuge⸗ 
ben. Meine Nationalität und meine Sprache 
iſt die deutſche und ich bediene mich der polni⸗ 

ſchen Sprache nur inſeweit und in den Fällen, 
wo ich mich dazu genötbigt fühle. Daraus folgt 
jedoch nicht, daß, wie ich von hier ans böswillig 

pvperleumdet werde, ich demgemäß aufhören müſſe, 
ein guter, wahrer katholiſcher Chriſt und Prieſter 
zu ſein. Zugleich erkläre ich mich, wie dereinſt 
in meinem früheren offenen Briefe, wiederholent⸗ 
lich dahin, daß ich in inniger Vereinbarung 
meiner unrerbrüchlichen Treue und meines gleich⸗ 
mäßigen Gehorſams für meine katholiſche Kirche 
und Religion der Staatsregierung und den 
Staatsgeſetzen in ebenſo unverbrüchlicher Treue 
und unverbrüchlichem Geborfam bis an mein 
irdiſches Ende ohne Wanken und Fürchten an» 
hängen und ausharren werde. Dieſes ſpreche 
ich offen aus, um ſo mehr, als ich die gewon⸗ 
nene Ueberzeugung babe, daß die Staatsregie⸗ 
rung und deren Einrichtungen die wahren In⸗ 

} tereſſen des Heiles und den Glauben der katho— 
liſchen Kirche nicht im geringſten ſchmälern und 

beeinträchtigen. — Ueberdies fühle ich mich ge⸗ 

drangen, dem Pfarrer Rozanski aus Gora be⸗ 
züglich feiner böchſt unpaſſenden aufreizenden 
Feſtpredigt am 2. Juli in Borek in meinem 
Namen und dem der geringen Schaar der gleich- 
geſinnten reichsfreundlichen Geiſtlichen aus ver⸗ 
letztem Herzen voll und laut zuzurufen: weder 
ich, noch ein anderer der ſtaatsfreundlichen Geift- 
lichen find Verräther Jeſu und der Kirche, wir 
find ebenſo gute katholiſche Prieſter, Jünger 

Jeſu und Diener der Kirche, als er und ſeine 

Geiſtesgleichen find. Der Herr bat uns Prieftern 

aufgetragen, das Evangelium, nicht Unfrieden 

und Zwieſpalt dem Volke zu verkünden! — Zus 


Ss 
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je der auf der Oflbafn, reſp. der Hin. lezt bitte ich diejenigen Paten und Geiflicen 


erge'enft, die ſich doch anmaßen, gebildet und 
aufgeklärt zu ſein, in ihrem überſpannten Zelo⸗ 
tismus weitere Unruhen, Aufhetzereien, Ehrab⸗ 
ſchneiden mir gegenüber einzuſtellen, wenn ſie 
ſich nicht geſetzlichen Unannehmlichkeiten durch— 
aus preisgeben wollen. Mit dem „Paſſauer 
Tageblatt“, Organ des reichsfreund lichen Bi⸗ 
ſchofs von Paſſau, ſchließe ich dieſes Schreiben: 
„Den Zeitverhältriffen ſich entgegenſtemmen, ift 
Unſiun! Leiden und Freuden kommen und ver 


gehen und je prüfungsreicher die Zeiten ſind, deſto 


dringlicher iſt es geboten, ſich Beſonnenheit zu 
bewabren und gefaßt des Schickſals Gewalten 
über ſich ergehen zu iaffen. Für die Kirche 
wollt ihr Unverſöhnlichen ſtreiten und vergeſſet 
dabei, daß durch eure Kampfesweiſe, die das 
Gepräge des Haſſes, der Rache urd der leiden⸗ 
ſchaftlichen Muth trägt, der guten Sache erfah 
rungsgemäß nur geſchadet wird!“ 
Borek, den 8. Juli 1874. 
Kubeezak, Vikar. 


Jok ales. 

— Kreistag. In der heute am 13. zahlreich be⸗ 
ſuchten Verſammlung des Kreistages wurden folgende 
wichtige Beſchlüſſe gefaßt: 

1. betreffend den Bau einer Chauſſee von der 
Ziegelei bei Przyſiek längs der ſogenannten Ober⸗ 
ſtraße bis Gr. Böſendorf und Inſtandſetzung und 
Unterhaltung der weiteren Strecke bis zum ſogenann⸗ 
ten Fährkruge bei Czarnowo: 

„Der Kreis Thorn übernimmt den Bau und die 
Unterhaltung einer Chauſſee von der Ziegelei bei 
Przyſiet längs der ſogenannten Oberſtraße bis Gr. 
Böſendorf und die Beſſerung und Unterhaltung der 
weiteren Strecke bis zum Fährkruge bei Czarnowo, 
letzteres mit der Maßgabe und unter der Bedingung, 
daß die Gemeinden, welche von der Straße berührt 
werden, ſich verpflichten das zur Unterhaltung erforder- 
liche Material, ſoweit es vorhanden, unentgeltlich herzu⸗ 
geben. Ob und inwieweit die Strecke vom Czar⸗ 
nowerfFährkrug, wo fie derUeberſchwemmung unterliegt 
in Steinſchauſſee auszuführen, bleibt weiterer Be⸗ 
ſchlußfaſſung nach Einholung eines ſachverſtändigen 
Gutachtens vorbehalten. Die Koſten des Unterneh⸗ 
mens mit 60,000 Thlr. werden durch Emmiſſion von 
Kreisobligationen im Nominalbetrage von 61,000 
Thlr. oder 183,000 Reichsmark beſchafft, welche mit 
4½ vom Hundert jährlich verzinſt und mit ein vom 
Hundert des Geſammtkapitals unter Zuwachs der 
durch die fortſchreitende Amortiſation erſparten Zin⸗ 
ſen amortiſirt werden ſollen. 

Die Obligationen ſollen in Appoints von 500 
Thlr. (1500 Reichsmark), 200 Thlr. (600 Reichsmarh) 
und 100 Thlr. (300 Reichsmark) ausgegeben und 


zwar: 
80 Stück à 500 Thlr. gleich 41,000 Thlr. 
En „ 80,000, 
„ 


zuſammen 61,000 Thlt. 


Die Schuldverſchreibungen und die dazu gebörigen 
Coupons und Talons ſollen nach demſelben Formu⸗ 
lare ausgefertigt werden, welches für diejenigen Kreis⸗ 
obligationen in Ausſicht genommen iſt, welche auf 
Verlangen des Reichsinvalidenfonds eventuell zur 
Deckung der von demſelben dem Kreiſe gewährten 
Anleihe ausgegeben werden müſſen. Die Mittel zur 
Verzinſung und Amortiſation der neuen Anleihe 
ſollen nach demſelben Maßſtabe, wie die übrigen 
Kreisabgaben vertheilt werden.“ 

2) betreffend die Feſtſtellung des Maßſtabes, 
nach welchem die Kreisabgaben zu vertheilen ſind: 

„Vom 1. Juli d. J. ab werden ſämmſliche Kreis⸗ 
abgaben nach dem Verhältniſſe der von den Kreisan⸗ 
gehörigen zu entrichtenden klaſſifizirten Einkommen⸗ 
ſteuer, Klaſſenſteuer, Grund- und Gebäudeſteuer 
vertheilt. Die erſte Stufe der Klaſſenſteuer iſt von 
der Heranziehung zu den Kreisabgaben frei zu laſſen. 
Der Fiskus iſt mit dem ein- und einhalbfachen Bei⸗ 
trage der Grund⸗ und Gebäudeſteuer in Anſatz zu 
bringen. 

Die oben bezeichneten Steuern ſind ſtets nach 
der Iſteinnahme des der Vertheilung vorangebenden 
Kalenderjahres zu berechnen. Doch iſt für das Jahr 
1875 bei der Stadt Thorn die Solleinnahme der 
Klaſſenſteuer maßgebend. 

Der in Vorſtehendem feſtgeſtellte Maßſtab ſoll 
nach Ablauf von 5 Jahren der Reviſion unterworfen 
werden. Nach demſelben ſoll auch die bereits aus⸗ 
geſchriebene Hälfte der diesjährigen Kreisabgaben 
vertheilt und dabei als Klaſſenſteuer der Stadt Thorn 
derjenige Betrag in Anſatz kommen, welcher für das 
Jahr 1875 als Klaſſenſteuerbetrag der Kreisangehö⸗ 
rigen der Stadt Thorn zum Soll geſtellt werden 
wird. — Die übrigen Beſchlüſſen des Kreistages 
theilen wir morgen mit. 

— VIII. Provinzi l- Kehrer-Verſammlung. Es find 
bis jetzt zu dieſer Verſammlung über 260 auswärtige 
Anmeldungen eingegangen. Da nun bei dieſer An⸗ 
zahl die gewünſchten Freiquartiere trotz aller Gaſt⸗ 
freundſchaft unſerer Bürger nicht beſchafft werden 
tönen, ſieht ſich die Wohnungscommiſſton genöthigt, 
Maſſenquartiere einzurichten. Zu dieſem Zwecke find 
von der ſtädtiſchen Behörde einige Klaſſenzimmer u. 
der Turnſaal der Bürgerſchule in dankenswerther 
Weiſe zur Verfügung geſtellt. Wir erſuchen daher 
unſere Mitbürger, Gegenſtände wie Matratzen, Kopf⸗ 
kiſſen, Decken, Handtücher, Bettgeſtelle, Waſſertrüge, 
Waſchbecken ꝛc., welche zur Einrichtung ſolcher Quar⸗ 
tiere nothwendig ſind, für die 3 Tage, den 29., 30. 
und 31. d. Mts., der Wohnungscommiſſion leihweiſe 
zu übergeben. Die Namen der Herren, welche dieſe 
Anmeldungen, reſp. die Gegenſtände ſelbſt mit Dank 
in Empfang nehmen werden, ſollen in einer der 
nächſten Nummern unſerer Zeitung bekannt gemacht 
werden. Natürlich wird für eine prompte Zurückgabe 
der Sachen Sorge getragen; auch werden dieſelben 
bei der Aachener u. Münchener Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft verſichert werden. 


J willkürliche Interpretation, T. Die „Gaz. torunska“ 
bringt in ihrer Nr. 155 vom 11. Juli d. J. einen 
„Die preußiſchen Maigeſetze und die königlich preu⸗ 
ßiſche Regierung zu Marienwerder“ überſchriebenen 
Artikel, welcher durch die willkürliche und ſophiſtiſche 
Deutung, die einem Erlaſſe dieſer Regierung gegeben 
5 leicht Anlaß zu weittragendem Irrthum werden 
ann. 

Aus einer Parochie, deren Pfarrer auf Anord⸗ 
nung der Regierung, bezüglich des Oberpräſidenten 
der Provinz „geſperrt“ war, hatte ſich ein Familien⸗ 
vater an die Regierung mit der Anfrage gewendet, 
durch wen er ſein Kind taufen laſſen dürfe. Hierauf 
ſoll die Regierung nachſtehenden Beſcheid erlaſſen 
haben, welchen die „Gaz. tor.“ auf Grund einer ihr 
angeblich zugegangenen glaubwürdigen Abſchrift 
wörtlich mittheilt: 

„Marienwerder, den 23. Juni 1874. 

Auf die Anfrage vom 10. d. Mts. eröffnen 
wir Ihnen, daß wir nicht im Stande ſind, 
Ihnen einen Geiſtlichen namhaft zu machen, der 
durch uns angehalten werden könnte, die Taufe 
an Ihrem Kinde zu vollziehen, dazu iſt nur der 
Biſchof competent; übrigens ſind wir geneigt, 
anzunehmen, daß jeder katholiſche Geiſtliche, an 
den ſie ſich in dieſer Beziehung wenden dürften, 
bereit ſein wird, Ihren Wunſch zu erfüllen; von 
Staatswegen fteht dem nichts entgegen. 

Königl. Regierung. 
Abtheil. für Kirchen⸗ und Schul⸗Angelegenheiten. 
(gezeichnet) Bergius. 
An den Schmied Herrn Behrendt 

Nr. 391. L. II. zu Melanowo.“ 
Hieran knüpft die „Gaz. tor.“ folgende Betrach⸗ 
tung: 

„Obiger Beſcheid enthält einen wichtigen Finger⸗ 
zeig. Wenn die Regierung überzeugt iſt, daß „jeder“ 
Geiſtliche ſich der Taufe unterziehen werde, und 
wenn ſie ſo ausdrücklich ſagt, „von Staatswegen 
ſtehe dem nichts entgegen“ — ſo geht daraus hervor, 
daß nach der Anſicht der Regierung nicht nur irgend 
welcher Geiſtliche außerhab eines des geiſtlichen Hir⸗ 
tenamts beraubten Kirchſpiels ungeſtraft taufen kann, 
ſondern auch, daß dies ſelbſt demjenigen 
Geiſtlichen frei ſteht, den das Regierungs- 
Interdikt betroffen hat. Was noch mehr, wir 
ſehen in den Worten des obigen Beſcheides nicht nur 
den von der Regierung ausgeſprochenen Wunſch, daß 
jeder Geiſtliche ohne Bedenken taufen möge, ſon⸗ 
dern zugleich auch die Zuſicherung der 
Strafloſigkeit. Einen andern Schluß aus den 
Worten dieſes Beſcheides zu ziehen, iſt vernünftiger 
Weiſe nicht möglich. 

Man kann aus demſelben ſogar noch auf mehr 
ſchließen. Die Taufe iſt eine der wichtigeren Hand⸗ 
lungen der Geiſtlichen, und den preußiſchen Mai⸗ 
Geſetzen gegenüber iſt ſie wenigſtens ebenſo eine 
geiſtliche Handlung, wie alle anderen, denn dieſe 
Geſetze klaſſificiren nicht die Handlungen des geiſt⸗ 
lichen Amtes, ſondern drücken ſich in Betreff aller 
allgemein und gleichmäßig aus. Iſt alſo jedem 
Geiſtlichen zu taufen geſtattet, ſo iſt die Vollziehung 
auch aller übrigen geiſtlichen Amtshandlungen durch 
den Beſcheid der Regierung zu Marienwerder erlaubt. 
Die Richtigkeit dieſer Schlußfolgerung halten wir 
jedoch nicht aufrecht, aber das iſt unſerer Anſicht 
nach unzweifelhaft, daß auch die Function bei Be⸗ 
gräbniſſen jedem Geiſtlichen ohne Ausnahme freiſteht. 
Denn, wenn die Regierung nur aus Rückſicht auf 
die kümmerliche Lage eines einzelnen Individuums 
die Tauf geſtattet, ſo kann ſie aus ſanitätspolizeilichen 
Rückſichten, bei welcher die ganze Geſellſchaft und die 
Regierung ſelbſt intereſſirt iſt, die Begräbniſſe nicht 
verbieten, welche überdies nach kirchlicher Auffaſſung 
nicht ſo wichtig ſind als die Taufen, weil ſie nicht 
zu den Sakramenten gehören. Auf die Frage, inwie⸗ 
weit der Sinn des Beſcheides der Regierung zu 
Marienwerder ſich mit den preußiſchen Mai⸗Geſetzen 
verträgt, desgleichen inwieweit die Regierung zu einem 
Ausſpruche, wie er in ihren letzten Worten enthalten, 
competent iſt, — das zu erörtern iſt nicht unſere 
Sache. Die Regierung kennt unzweifelbaft dieſe 
Geſetze ſehr gut, und indem ſie jeden Geiſtlichen 
zur Vornahme einer der wichtigſten Amtshandlungen 
ermächtigte, mußte fie wiſſen, was fie that.“ — — 

Hoffentlich wird eine baldige Erklärung der 
Königlichen Regierung nicht ausbleiben; nur in dieſer 
Erwartung entbalten wir uns einer die Sachlage 
klarſtellenden Gegenäußerung. 

— Sommertheater. Die Vorſtellungen im Som: 
mertheater waren am 11. und 12. recht zahlreich be⸗ 
ſucht und erhielten auch von den Zuſchauern wiederum 
lebhaften Beifall. Das günſtige Urtheil über die 
Leiſtungen und Kräfte der Darſteller beſtärkt ſich mit 
jeder Vorſtellung immer mehr und lockt natürlich 
auch die Beſucher immer mehr heran. Daß an den 
Mittwochen durch die den Genoſſen des Handwerker- 
Vereins von Hrn. Dir. G. gewährte Vergünſtigung 
die anderen Theaterfreunde in keiner Weiſe beein⸗ 
trächtigt werden, verſteht ſich von ſelbſt. 

— Circus Myers. In Nro. 161 d. Stg. konnten 
wir nur über die erſte, am Freitag d. 10. Julius im 
Circus gegebene Vorſtellung berichten, welcher noch 
4 andere, zwei am Sonnabend d. 11. und zwei am 
Sonntag d. 12. folgten. Die beiden Nachmittags⸗ 
Vorſtellungen (Sonnabend um 2, Sonntag um 4 
Uhr) waren aus ſehr natürlichen Gründen weniger 
ſtark beſucht, als die Productionen an den Abenden. 
Die Leiſtungen aber verdienten und erhielten ſtets 
gleich lebhaften Beifall. Namentlich iſt die Vorſtel⸗ 
lung vom 11. Abends als eine durchweg gelungene zu 
bezeichnen, in ihr führte Fr. Dir. Myers zwei präch⸗ 
tig dreſſirte Schulpferde vor, natürlich verdoppelte 
ſich auch der Beifall, der am Freitag den Bewegun⸗ 
gen des einen von Fr. M. gerittenen Pferdes und 
ihrer Führung gezollt war. Die Löwen zeigten ſich 
am 11. wilder als am 10., am 12. wurden ſie gar 
nicht vorgebracht, wahrſcheinlich bedurften ſie einen 
Tag zur Erneuerung und Schärfung der Zucht. 


* 


Merkwürdig wie die Schnelligkeit des Aufbaues ar 


auch die kurze Zeit, welche der Abbruch des Circus 
erforderte, kaum eine Viertelſtunde nachdem die Zu⸗ 
ſchauer aus dem Leinwandsdach hervor und in die 


freie Luft getreten waren, lag am 12. Abends auch 
ſchon das ganze Zelt ordnungsgemäß und zum Ein⸗ 


packen bereit auf der Erde. Der Beſuch in den 
Abendvorſtellungen war fo ſtark, daß am 10. u. 12. 
nur einige von den Sitzen des erſten Platzes leer 
blieben, am 11. aber gegen 300 Perſonen zurückgehen 


mußten, weil fie in dem großen, über 3000 Zuſchauer > 


faſſenden Circus-Belt keinen Raum mehr fanden. 
Der günftige Erfolg der diesmaligen Vorftellungen 


hat übrigens Hr. Dir. Myers zu dem Entſchluß ver⸗ 
anlaßt in 8 bis 10 Wochen, alſo etwa in der zweiten 
Hälfte des September noch einmal nach Thorn zu 


kommen und dann womöglich den Circus auf einem 


den Bewohnern näheren und bequemeren Platze auf: u 
zuſchlagen. 3 3 


f Getreide- Markt. 


Thorn, den 13. Juli. (Georg Hirſchfeld.) 
Weizen bunt 124—130 Pfd. 74-80 Thlr., hoch⸗ 
bunt 128 bis 133 Pfd. 82—83 Thlr., per 2000 Bid 
Roggen 60-62 Thlr. per 2000 Pfd. 
Erbſen — Thlr. per 2000 Pfd. 


23 Gerſte — Tylr. per 2000 PD. = 
AS Hafer — Thlr. pro 1250 Pfd. 


Spiritus loco 100 Liter pr. 100 % 26 thlr. 
Rübkuchen 2, — 25% Thlr. pro 100 Pfd. 


Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin, den 13. Juli. 1874. 
Fonds: fest. 


Russ. Banknoten 94 
Warschau 8 Tage 3 ? 
Poln. Pfandbr.5% n 80 ¼ 
Poln. Liquidationsbriefe 68/8 
Westpreuss. do 4% . . . 971% 
Westprs. do. 4½% . „ „ 21017 
Posen. do. neue 4% I 96 
Oestr. Banknoten n 908 
Disconto Command. An tn. 159½ 
Weizen, gelber: 
Juli o 88 
Soiree, „ u, 74% 
Roggen: 

TEE il. 
Aula 3 a ee 
Septbr;-Dothri. 2... :....... 2.5.27 DAS 
Octbr.-Nvbr. * * * * * 0 „ * . 54% 

Rüböl: 
BE a a ve 
Septbr.-October ie 20 ½ 
Octbr.-Nvbr. . . * . . * . 20 59 

Spiritus: j 
loco * * „ „ * . 0 „ * „ 26 
BT a ee 
septbr-Ochhr. i.. u .24— 4 


Preuss. Bank-Diskont 
Lombardzinsfuss 50%, 


Preußiſche Fonds. 


Berliner Cours am 11. Juli. 


Conſolidirte Anleihe 4½% . 106 bz. 
Staatsanleihe 4% verſchied. 100 ½ bz. B 
Staats⸗Schuldſcheine 3½% . 94 z. 


Präm⸗Anleihe 1855 à 100 Thlr. 3½% 12774 bz. 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½%/ 89 bz. G 
. do. do. 4% . . . 98Ya bz. 
do. 103 G. 
Pommerſche 87 b 
do. 975% bz. 
do. N 102% bz. 
Poſenſche neue do. 96 bz. B 
Weſtpr. Ritterſchaft 3½% .. 57½ bz. 
do. do. „ ee a TE 
do. do. 4½% ̃ . r 
do. do. II Serie 5 107 G. 
do. Neulandſch. 4% „ 97½ B. 
do. do. 4½%e eũ ꝶ1ſTTT 101%/ bz. B 
Pommerſche Rentenbriefe 4%, . . „ 99½¼ B. 
Poſenſche 00, 2 a Fun 987/8 bz. 
Preußiſche do. 40% . „ 99½ bz. 


4% . . 5 3 
4½0% . e 


Meteorologiſche Beobachtun u. 
Telegraphiſche Berichte. 


halb htr. 
heiter 
heiter 
beiter 


7 Haparanda 
„ Petersburg 
„ Moskau 
6 Memel 

7 Königsberg 
6 Putbus 


332,9 11,3 
339,1 


333,5 
337,1 


6 Köln 336,0 


7 Cherbourg 338,7 13,5 W. 
Havre 337,1 15,2 W̃ 1 
Waſſerſtand den 12. Inti 2 Fuß 4 Zoll. 
Waſſerſtand den 13. Juli 2 Fuß 3 Zoll. 


—e— —-U¼-— —¼-¼- — — 

Telegraphiſche Depeſche 

der Thorner Zeitung. 
Angekommen, 13. Juli, bei Schluß des Blattes. 

e 13. Juli, Mittags. Reichs⸗ 
kanzler Fürſt Bismarck iſt bei einer Fahrt 
nach der Saline im freien Felde durch einen 
Streifſchuß an der rechten Hand leicht ver⸗ 
letzt worden. Der Thäter, ein junger Menſch, 
deſſen Identität noch nicht feſtgeſtellt iſt, 
wurde ſofort verhaftet und beinahe von der 
furchtbar aufgeregten Bevölkerung 


— see 2 
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Dampf-Laffer’s, 

reinſchmeckend u. kräftig a 1digr. pr. Pfd 
einſchmeckend u. kräftig a 16 „ „ 
feinſte Wien. Miſchung a 18 „ 7 
dieſelben Caffee's roh à 12 „ 
13½ fgr. u. 15 far. das Pfd. empfehlen 

L Dammann & Kordes. 


In ſerate. 


Varoline Heinrich, 
Emil Ziks. 
Verlobte. 
Thorn. Strasburg Wſtpr. 
Thorn, den 12. Jult 1874. 


Br 3 Er, 1 2 
Heute Abend ½7 Uhr ſtarb Eine Quantität Bairiſch Bier, 
nach langem ſchweren Leiden un- IIper Flaſche excl. 9 Pf. 
jere innigit geliebte per 45 Flaſchen 1 Thlr. 
Maria Leetz . Carl Spiller. 


im 29. Lebensjahre, welches tief⸗ 
betrübt Freunden und Bekannten 
im Namen der Hinterbliebenen 
anzeigt 
Thorn, den 12 Juli 1874. 
Ferdinand Leetz. 
Die, Beerdigung findet Mittwoch 
Vormittags 9 Uhr ſtatt. 


Bekanntmachung: | 


Eiſenbahnſchienen 


zu Banzwecken 


in allen Längen empfiehlt 
Robert Tilk. 


Neu erſchien und iſt vorräthig: 


eitere Stunden. 
Neueſtes N 


(>> 


Zur Vergebung der Lieferung der 
Holgtonſtruktion für eine Dienſtwoh⸗ 
nung. wird ein Submiſſions⸗Termin 


auf 
Freitag, d. 17. Juli cr. 
Vormittags 10 Uhr 


geſellige Vergnügungen. 
Enthaltend 

ie beliebteſten Geſellſchaftsſpiele im Freien 

und im Zimmer, dramatiſche und pantomt- 

miſche Darſtellungen von Sprüchwörtern, 

Iccherzhafte Kunſtſtücke und Aufgaben, Kar 


. 


. Bot Aul 
Dembowaionka 


bei Bahnhof Brieſen, Weſtpreußen 


am 27. Juli 1874 
Mittags 1 Ahr von 


76 gleich ſprungfähigen 
Kammwoll- 
Vollblut 


Auf Wunſch können gekaufte Böcke bis zum 1. Oktober ſtehen bleiben. 


Se er 


ambonillet- 
Vöcken. 


anberaumt. g 

Die Offerten ſind bis zu dieſem 
Termine verſiegelt und mit der den 
Gegen and der Lieferung bezeichnenden 
Aufſchrift verſehen im Fortifikations ; 
Bureau einzureichen, woſelbſt die Sub- 
miſſtons⸗Bedingungen täglich während 
ber Dienjtftunden eingeſehen werden 
können. 

Thorn, den 7. Juli 1874. 


Königliche Jortifikation 
Himbeeren 


lauft jedes Quantum und zahlt die 
höchſten Preiſe F. Gerbis. 


seebad Kahlberg. 


enkunſtſtücke, Räthiel, ee aller 
Art; ferner Karten- und Würfelſpiele, 
ſowie 
verſchiedene Tanztouren 
Mit eleg. Umſchlag in Farbendrud 
Preis 10 Sar. 
(UGaumburg. Fr. Regel.) 

Nur das Beſte, Neueſte und Ueber 
caſchendſte, dabei aber leicht Aus 
führbare, bietet dieſes Buch. Die 
ſeeignete Verwendung des reicher 
Inbalts deſſelben, bringt in jede 
Geſellſchaft unbedingt die vorzüg- 
lichſte, mit größter Heiterkeit gewürzt 
Unterhaltung. 


Athlr. 
— Süddeutſchland und Oeſterreich. 2 thlr. 
— Rheinlande 1 thlr. 10 far. 
— Schweiz. 2 thlr. 
Meyer's Reiſebüchex. 


Voigtländer's Rheinbuch. 
Grieben, Deutſchland 
1thlr. 20 ſgr. 


ſächſiſche Schweiz 15 ſgr. 
Teplitz & 15 ſgr., Carlsbad, 


brunn 6 ſgr., Ems 10 far. ꝛc. ꝛc. 


C. Hennig, Sepollmächtigtet. 
Reiſe-Litetatut. 


Bädeker, Mittel- und Norddeutſchland.] Grieben, Berlin und Potsdam 17½ fgr.. 


Wegweiſer durch das Rieſengehirge 20 

— Die Schweiz v. Berlepſch. 2 thlr. 15 far. 
tue ‚a 15 far. 

und Oeſterreich. Re iſ 187 von Deutſchland von 5 far. 

— Führer durch Thüringen 15 fgr., Mär⸗„Spezialkaxten des Rieſengebirges, Harz, 


kiſche Schweiz 5 ſgr., Dresden und die 
Kreuznach, 


Warm⸗[ Deckers Coursbuch. 
Hendschel's Telegraph. 


Vorräthig bei Ernst Lambeck. 


brunn à 10 far, Iſchl 5 ſgr., Salz⸗ 


Hamburg, Dresden, Petersburg, 
Stockholm à 15 ſgr., München 10 ſgr. 
ꝛc. dc 


Bi „Grafſchaft Glaz 15 ſgr., Müllers 
ührer durch Thüringen, Harz, Rügen 


is 2 thlr. 


fränkiſche Fichtelgebirge, 


Tyrol ze. ꝛc. 


Schweiz, 


Eröffnung am 15. Juni er. Communication mit Elbing wird durch 
egelmäßige Tourdampfer vermittelt. 

Wohnungen mit allem Comfort ausgeftattet, vermiethen: 

in Elbing der Director Herr Stadtrath Jebens, Luſtgarten 4, 


in Kahlberg Herr Gexique. 
Wegen der durch Dünen und einen wohlbeſtandenen Kiefernwald vor 


den Nordwinden geſchützten Lage eignet ſich der Badeort nicht allein zum See⸗ 
bade, ſondern auch anz vorzüglich zu einem klimatiſchen Kurort. 
m Gonzerte und Bälle finden ſtatt. . 
Jede, den Badeort betreffende Anfrage beantwortet auf's bereitwilligſte 


die Vade-Direction in Elbing, 


Dre — Luſtgarten 
Nordſce-Had 


Poſt⸗ u. Telegraphen⸗Station. 


— 4. — — kn, en a — 
Weſterland-Yylt. 
Seebad Saiſon von Mitte Juni bis Mitte October. 


Für eine ſichere uud bequeme Verbindung mit dem Feſtlande iſt duch 


billigsten, 


Großartig⸗ 


ſter Strand 


Kräfligſtes 


tung berechnet. 


Man annoncirt 


am 
weil man sich bei Auswahl der Blätter der 
für den angezeigten Zweck wirksamsten 


zweckentsprechendsten, und des vortheilhaftesten Arrangements 


jeder Anzeige versichert halten darf, 
weil man der Correspondenz mit den ein- 


bequemsten, zelnen Zeitungen überhoben ist, auch nur 


eines Manuscriptes bedarf, und 


weil man Porto, Postvorschuss-, Nachweiss- 
und alle anderen Gebühren und Spesen 
erspart, 


wenn man eine Anzeige, statt sie den Zeitungen direct zu behändigen, der 


Annoncen-Expedition von Haasenstein & Vogler 
Berlin, SW., Leipzigerstrasse 46. 


zur Vermittelung übergiebt, die nur die Originalzeilenpreise jeder Zei- 


das in dieſem Jahre eigens zu dieſem Zwecke neu erbaute elegante Poſt⸗ und 
Paſſagier⸗Schrauben⸗Dampfſchiff „Germania“ beſtens geſorgt, daſſelbe fährt 
täglich zwiſchen Sylt und Hoyer (Eiſenbahnſtation Zondern), Dauer der Ueber: 
fahrt kaum 2 Stunden. Außerdem fahren wöchentlich 5 mal zwiſchen Sylt 
und Huſum (Eiſenbahnſtation) die beiden tüchtigen Seedampfer „Concordia“? 
und Sylt“, Dauer der intereſſanten Secüberfahrt ca. 5 Stunden. 

Man erreicht Tondern don Hamburg per Bahn in 5 bis 6 Stunden 
und Huſum in 4 bis 5 Stunden. 

Durch viele Neubauten iſt dem früheren Wohnungsmangel gänzlich abgeholfen. 

Brofpecte des Badens und Fahrpläne der Dampfſchiffe ſind gratis durch 
die ſämmtlichen Annoncen- Expeditionen von Haaſenſtein und Vogler zu beziehen. 
Nähere Auskunft ertheilen die Eigenthümer der Bade-Anftalt. 


Badearzt Dr. Witt. Gebr. Haberhauffe. 


So eben erſchien und it in jeder Buchhandlung zu haben, in Thorn 
bei Ernst Lambeck: 


Der kleine Advokal 


; beim Verklagen 
ſäumiger Zahler und bäswilliger Schuldner, 
fowie in Wechſel- Angelegenheiten und Konkurs-Sachen 


Victori 


Auftritte Muſter⸗ 


und Modezeitung. Node 


höhung jährlich 


gleichem Preise darbietet. 


Jährl. etwa 1500 Illustration. u. 200-300 Schnittmuster. 


vierteljährlich an. 


2 85 — 


Von allen Modezeitungen der Welt 
hat die VICTORIA die grösste Ver- 
breitung. Sie verdankt dieselbe dem 
Umstande, dass sie beim Wechsel der 


ten wusste, und dem einfachen Haus- 
Anzuge nicht geringere Aufmerksamkeit widmete, als der 
elegantesten Gesellschafts-Toilette. 

Mit Hülfe der correcten Schnittmuster der VIOTORIA 
und ihrer durch leicht verständlichen Text erläuterten Illustra- 
tionen ist die Selbstanfertigung von Toiletten und Wäsche- 
Gegenständen etc. auch ungeübteren Händen leicht möglıch. 
Dasselbe gilt auch von der reichen Auswahl von Handarbeiten. 

Als Extra-Zugabe enthält die VIOTORIA ohne Preiser- 


24 oolorirte Modekupfer, 


welche ihr einen Vorzug verleihen, den kein anderes Blatt bei 


stets die richtige Mitte zu hal- 


ee .. ee Se — , — —— ͤ— ee Sc 
... ĩ ĩ ˙—·ꝛ—vꝛvy— ʃʃ—— —L]——½i pp ͤp¶p—ͥĩ ——— — 


Bestellungen nimmt die Buchhandlung von Ernst amkeck 
in Thorn zu dem äusserst billigen Preise von 22½ Sgr. 
Probenummern gratis 


6000000000000000. 000000. 000000008 


a fift, 


echt Niederunger, A Pfd. b 6 und 7 


Sgr., Schweizer à Pfd. 9 Sgr., Sah⸗ 
nen à Stück 9 Sgr., Limburger; an 
Wiederverkäufer Niederunger in Broden 
billiger. 


Speck⸗Alundern 
gei F. Schweitzer. 

Von ſogleich oder 1. October er. 
will ich wein Cigarrengeſchäft 


nebſt Wohnung unter günſtigen 
Bedingungen abgeben. Nähere Aus⸗ 
kunft bei mir am Allſtädt. Markt 
Nr. 149. A. Wechsel. 


Hr geräumige Kellerräume, vorzugs⸗ 


(im Gebiete des Preuß. Tandrechts). 

Inhalt: 1) Eine populäre Anleitung zum Einziehen von Forde⸗ 
rungen auf gerichtlichem Wege, zum ſelbſtſtändigen Anſtellen von Bagatell⸗ 
Klagen, ſowie zur Fortführung des ſich daraus entwickelnden Proeeſſes. 

2) Vom Betreiben der Exekution durch alle Grade. Von der 
Vermögens⸗Manifeſtation. — Von der Beſchlagnahme und Ueberweiſung 
von Forderungen — Hypothekariſche Cintragungen — Sequeſtrationen 
gerichtlichen Zahlungsſtundung — Subhaftation im Wege der Exekution 
— Vertheilung der Kaufgelder ꝛc. ꝛc. 

3) Vom Wechſel und der Anweiſung. 

4) Konkursordnung mit den neueſten Abänderungen. 

Nebſt einer Reihe von Formularen zu Geſchäftsklagen, zu 
Klagen aus Darlehns⸗ und Leihgeſchäften, zu Vollmachten, Executions-⸗ 
Anträgen, Ueberweiſungs⸗ und Eintragungs⸗Geſuchen zc. ꝛc. — Ferner 
er zu Wechseln, Wechſelklagen, Anträgen, Anmeldungen, Klagen im 
onkurſe. 

(Preis 15 Sgr. — Verlag von Jul. Bagel in Mülheim a. d. Ruhr.) 

Die practiſche Anlage des obigen Werkchens — neben dem Geſetz 
die nöthige Erläuterung, bisweilen durch Beiſpiele erklärt, die Angabe 
des Geſchäftsganges und die erforderlichen Formulare, wo ſelbſtſtändig 
die Sache einzuleiten und durchzuführen iſt — haben demſelben bereits 
einen Abſatz von Tauſenden und abermals Tauſenden von Exemplaren 


verſchafft. 


weiſe zum Flaſchenbier⸗Geſchäft ſich 
„nend, zu vermiethen Bromberg, 
Wilhelmſtraße vis-à-vis der Haupt 
wache. Rosenthal 


zu vrm. Heiligegeiſtſtr. 172. 


Ein auf bieſ. Kl. Mocker belegenes 
Grundſtück: 


Schweizerhaus nebſt 3 Mrg. 
Gartenland, 

in welchem ſeit mehreren Jahren ein 

Reſtaurationsgeſchaft mit gutem Erfolg 

betrieben wird und z. Z. 240 Thlr. 


Pacht bringt, it zu verkaufen beauftragt. — 


Kaufpreis 3000 Thlr., Anzahlung ca. 
1000 Tolr. Hypothek feſt. 
C. Pietrykowski, Thorn, 
Culmerſtr. 320. 
5 Mein Grundstück zu Podgorce 
. 2, nahe am Babnbof, ease 
ſichtige ich aus freier Hand zu verkau - 


fen. Näheres beim Schuhmachermſtr. Mittwoch, 


Schmidt, Thorn, Gerberftr. 


Es wird ein deutſches Mädchen ge 
ſucht, das mit dem Zuſchneiden der 
Wäſche und mit Nähen auf Nähma ö 
ſchinen genau vertraut iſt. Näheres 


möbl. Zim. f. 1— 2 Herren ſogl. bei Frau Danielewska, Seglerftr | 


Nr. 117, parterre links. 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


tion g 


5 ö 9 2 8 

A. Kasprowiez, 
pralt. Zahnarzt, 

Thorn, Culmerſtr. 334 

zu konſultiren Vormittags 9—1, 


ER Nach m. E 3 
„Floßnägel 


Carl Spiller. 
8 Der . 
Deulſche Re chenmeiſter 
oder die Kunſt: 


in 30 Stunden 


alle 
artthmetiſche Aufgaben, 
welche 


bei allen Ständen und in allen Fällen des 
bürgerlichen Lebens und öffentlichen 
Verſiehrs vorkommen, 
ſchnell und ſicher 
g löſen Zu lernen. 

Ein Buch für Jedermann. 
Nach den beſten Quellen und dem 
metriſchen Maß und Gewicht 
und den neuen Münzen 
bearbeitet, 
ſowie mit überſichtlichen Münz⸗, 
Maß: und Gewichts⸗Tabellen 


und 
5000 Aufgaben 
verſehen, 
von 
Eduard D. Bräsicke. 
Dreizehnte gänzlich neu bearbeitete Auflage. 

5 en, 1874. 

Julius Imme's Verlag. 
Durch die 3 von 
Ernst Lambeck zu beziehen 
entweder: In 10 Lieferungen, jede zu 
4 Sgr., oder: Vollſtändig in einem 
Bande zu 1 Thlr. 10 Sgr. 


Ein Flügel 
Gerechteſtraße Nr. 95 zu vermietben 
oder zu verkaufen. 

Ein junger graubunter Kanariendogel 


entflogen; gegen Bel 
im. Alten Schloß ohnung abzugeben 


Ein hellgrauer Sommer- Ueberzieher 
mit ſchwarzem Sammet⸗Klazen iſt 
geſtern Abend vom Circus nach der 
Stadt verloren worden. Abzugeben gegen 
Belobnung bei C. Schröter, 164. 


Doctor Suin de Bontemard's 
Zahn-Pasta, 


Die Seifer- (PBaiten-) Form ift un⸗ 
widerlegbar, im Gegenſatze zu den ver⸗ 
ſchiedenen Zabn-PBulvern, welche alle» 
ſammt auf die Dauer theils nachtheilig 
auf das Zahnfleiſch, theils ſchädlich auf 
den Zahnſchmelz wirken, als diejenige 
Form erprobt worden, welche mit der 
das Zahyfleiſch ſtärkenden Wirkung zu⸗ 
gleich die zuverläſſigſte, unſchädliche 
Reinigung der Zähne, ſowie einen 
wohlthätigen Einfluß auf die ganze 
Mundhöhle und deren Geruch verbin- 
det und alſo mit Recht als das Beſte 
empfohlen werden kann, was zur Gule 
tur und Conſervation der Zähne und 
des Zahnfleiſches geeignet iſt. Yı Pack 
a 12 ſgr., 
die Buchhandlung von 
1 Ernst Lambeck. 
SL meinem Hauſe Breitenſtr. Nr. 85 

iſt vom 1. Oktober cr. ab eine 
complette Familienwohnung zu vera 
mietben. C. B. Dietrich. 


Cie Wohnung: 3 Stuben, Kabinet 
und Zubehör, 2 Tr., vom 1. Okto⸗ 
ber und 1 Speicher von ſogleich zu 
vermiethen Altſt. Markt 296 


m große Wohnung 
miethen 
Blrackerür. 166, 2. Etage. 
Bic Ni. 18 iſt die Belle Elage 

ſowie der Speicher von Michaeli 
ab zu vermiethen. 

—— — — — ͥ ́C— un 
ie Belle⸗Elage, beſtehend aus 6 
Zimmern nebſt allem Zubebör, 

wie Pferdeſtall, Speicher und Gomtoir 

at vom 1. Oetober zuſammen auch 
geiheilt zu vermiethen. 

__ Louis Kalischer. 


A. W. Gehrmann’s 


iſt zu ver⸗ 


2 
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Ya Pack à 6 for. empfiehlt 


Sommer-⸗Cheater 


Be in Mahn’s Garten. 
ienſtag, den 14. Juli. S 
18 Binfer $ „Bon Stufe 
efang in Bildern von 0 
Müller. ei von R. Bial, en 
och, den 19. Juli Zum erſten 
Male „Epidemiſch oder: Alles geht 
zur Börſe.“ Schwank in 4 Akten 
von Dr. J. B. von Schweiger. 
Zum Schluß: Singvögelchen oder: 
Das Blumen⸗Neltchen. Liederſpiel 


ſik von Th. Hauptner. 


m 


Heiteres Lebensbild mit 


1 


in 1 Akt von Dr. Jacobſohn. Mur 


